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Hekaton von Rhodos, griech. Philosoph des 1. Jhs. v. 

Chr., Schüler des Panaitios, neben diesem und Poseido- 

nios einflußreichster Vertreter der mittleren TStoa. Frag­

mente seiner zum Teil umfangreichen Werke sind über­

liefert bei M. T. Cicero, L. A. Seneca, Diogenes Laertios 

und Stobaios. Namentlich und in Auszügen bekannt 

sind ffepl äyadäv (Über die Güter; Diog. Laert. 

VII.101, 103, 127-128), ffepl äperüv (Über die Tugen­

den; Diog. Laert. VII.90-91,125-126), ffepl KaßtjicovTOC 

(Über die Pflicht; Cicero off. 3,63; 3,89-92), ffepl tw0ü>v 

(Über die Affekte; Diog. Laert. VII.HO), ffepl 

Ttapaööl&v (Über die Paradoxa; Diog. Laert. VII. 124), 

ff epi reÄwv oder rfÄovi; (Über die Ziele oder Über das 

Ziel; Diog. Laert. VII.87, 102) und ffe.pl xpeiwv (Samm­

lung von Anekdoten über Kyniker und Stoiker; Diog- 

Laert. VI.4, 32, 95; VII 2, 26, 172, 181) sowie evtl, ffepl 

Xapiraiv (Über die Wohltaten; Seneca benef. I 3,2-9; II 

18,1-2; 21,3-4; III 18,1; VI 37,1 [H. Gomoll, Der stoi­

sche Philosoph H., 1933, 72-86]). Die Biographie H.s 

bei Diog. Laert. ist verloren, Diogenes greift jedoch für 

die Darstellung orthodoxer stoischer Philosophie in sei­

nem 7. Buch verschiedentlich auf die Schriften H.s zu­

rück. Cicero verwendete ffepl mOrjKovroi; für das 3- 

Buch von »De officiis«. Seneca zog ebenfalls H.s Pflich­

tenlehre für sein verlorenes Werk »De officiis« heran 

(greifbar in Martinus von Bracaras paraphrasierendem 

Cento »Formula vitae honestae« [E. Bickel, Die Schrift 

des Martinus von Bracara »Formula vitae honestae«, 

1905; Gomoll, a.a.O., 25-27]) und verwertete H- in 

»De beneficiis« (H. N. Fowler, The Sources of Seneca 

de Beneficiis, 1886; Gomoll, a.a.O., 72-86) und in sei­

nen Briefen.

Abgesehen von der Anekdotensammlung behandelt H- 

ausschließlich ethische Fragen, die er kasuistisch erörtert 

und meist unter Rekurs auf eine allgemeine Regel (f°r 

mula, Kavibv) zu beantworten sucht. Wie bei Panaiti°s
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stehen pragmatisch-politische Überlegungen im Zen­

trum, wobei H. die altstoische Orthodoxie mit kyni- 

schen (TKynismus) Einflüssen vertritt. Das Lebensziel 

bestimmt er im Sinne Zenons als »Leben in Überein­

stimmung mit der Natur«, dieses wiederum mit Klean­

thes und Panaitios als »Leben gemäß der Tugend«, wor­

unter er ein Leben im Einklang mit den allgemeinen 

Gesetzen der menschlichen Natur und des Universums 

versteht (Frag. 1 [ed. Gomoll]). Zur Erlangung dieses 

höchsten Zieles ist Tugend nach H. >autark<, d. h. allein 

hinreichend zur Glückseligkeit (.evöatpovla, TGlück 

(Glückseligkeit)) (Frag. 3) und als das (moralisch und 

ästhetisch) TSchöne (rö koMv) zugleich auch das höch­

ste Gut (ro äyadöv), dem die moralischen TÜbel (ra 

Kam) und das moralisch Indifferente (to äöuitpopa, 

TAdiaphora) gegenüberstehen (Frag. 2, 4). Das TGute ist 

für H. mit dem Nutzen (utilitas, ütpeXia) verknüpft, und 

so ist auch seine Pflichtenlehre von utilitaristischen 

(TUtilitarismus) Gesichtspunkten geprägt, wobei Eigen­

nutz nach H. nur legitim ist, wenn gesamtgesellschaft­

liche Interessen gewahrt werden (Frag. 2, 11). Die Tu­

genden gliedert H. in solche mit intellektueller Begrün­

dung (OeiopqpcmKq), die auf einer Struktur theore­

tischer Prinzipien und somit auf der Zustimmung des 

Verstandes (avvKaräöemc;) beruhen, wie TKlugheit und 

TGerechtigkeit, und in solche ohne theoretisches Funda­

ment (ädEwpqroc), wie Gesundheit und Stärke, die er 

zwar als Folgeerscheinungen der theoretischen Tugend­

en versteht, die aber auch unverständigen Menschen 

unabhängig von den theoretischen Tugenden zukom­

men können. Theoretische Tugenden (als Kardinal­

tugenden [TTugend] führt H. an: Klugheit [tppövqme;], 

Hochherzigkeit [peyaAoipv/ia], Selbstbeherrschung 

[EVKpnrcia] und Gerechtigkeit [ötKatoavvq]) sind so­

mit für H. im Sinne der Sokratischen Tradition Formen 

des Wissens und entsprechend lehr- und lernbar (Diog. 

Laert. VII.91 = Frag. 6). Insgesamt kann H. als Vermitt­

ler der stoischen Schultradition insbes. im römischen 

Bereich gelten, dessen Werke gerade auf Grund ihres 

orthodoxen und eklektizistischen (TEklektizismus) Cha­

rakters von der späteren TDoxographie verwendet wur­

den.
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